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War oder wenigstens se1ın sollte), un: bleiben mußte, 1mM kritischen Re{ierat eın
hat sıch nicht gescheut, selbst diese Funk- verlälsliches Resume erarbeiten, womıiıt
tıon begleiten un! anderen dieser die maßßgeblichen Hinweise au{f rgeb-Position äahnlich: W.- Hau- n1ısse und auftf weiliteriüuührende Anregun-schild, Art Basılius: IRE scCH vermittelt hat

3:501 &X Als Iwa auf TUC VO  - Kal- Dabei 1st allerdings N1ıC immer klar
SCL[ Valens VOTL dem Präfekten Modestus IN nach welchen Kriıterien sSEe1-
das homöische Bekenntnis annehmen Auswahl trifft, DZW. sein Resume BC»sollte, wıderstand nach dem ZeugnIis taltet der se1ine Information weitergibt;des Gregor VO  . AT Der Präifekt I[Ca- 11UTI einige Beispiele erwähnen: Zu
gierte überrascht: „Keiner ist mMI1r bis heute Augustinus wird VO ihm vermerkt
derart un mıt solchem Freimut egeg- „Gänzlich ausgeklammert wurden über-
net.“ 4A3 bist vielleicht noch -  mMIe  M ant- 1es die Beziehungen des Hiıeronymus
WOrteie Basilius selbstbewußt, „auf einen ugustın, da ıne Jüngst erschienene Diıs-
Bischofif getroffen.“ Greg NaZzZ., Or. sertation sich mıiıt dieser Thematik Delfalst s

230 384) (S 14), den grolßen Einfluls des Donatus
Berlin arkus Vinzent übersieht fast völlig, der Pelagianismus

kommt Kurz, andererseits versucht
1mM Hinblick aut die CONVersI10 In TIrıer, In
einer scheinbar erschöpfenden Anmer-

Stefan Rebenich: Hieronymus und SCeIMN Kreıis. kungsbibliographie au{f die eigene Deu-
Prosopographische und sozlalge- tung verzichten, jedoch 1n Su  ıller
schichtliche Untersuchungen P 1St0- chronologischer Fixierung auf das Jahr
ra Zeitschrift für Ite Geschichte 723 das {ür die Konversion entscheidende
Stuttgart (Franz Steiner Verlag) 1992,; O1I1LV sehen, und behandelt den
328 c kt;; ISBN 3-515-06086-3 Priscillianismus ausführlicher als nOt1g

Der Verfasser geht In den drei Hauptka-Stefan Rebenich legt In der überarbeite- piteln JII1L.—V.) chronologisch nach den Le-
ten Fassung seiner VO Professor Heinrich
Chantraine betreuten Dissertation keine

bensdaten des Hıeronymus VOTL, WEn
dessen Umif{ield“ zwischen Stridon un!:

NECUC Biographie des lateinischen Kıir- Konstantinopel (S Z  Z 393 In Rom (Schenvaters Hieronymus 347-420) 141—-208), In Gallien und Spanıen f 209—
VOTIL, dals INa  } infolgedessen weiterhin 298) nach persönlichen Kontakten der
getrost auf Grützmacher, Cavallera Korrespondenzen zusammenstellt
und Kelly zurückgreifen darf, de- In der ersten ase wird die Urc die
FC.  — enntni1is der uUuTtfOor V  USSEIZTE: MmMstande IZWUNSCNHNE der ireiwilligandererseits mochte bDer doch den vollzogene Abkehr VO  - der Karriere In der
Werdegang 6 lst vielmehr, seinen administratio reıi publicae durch die COIMN-
Werdegang 1m Kontext der sozlalen, reli- Vversio als entscheidendes Moment für die
g10sen und mentalitätsgeschichtlichen welıltere Entwicklung des Hıeronymus 1mM
Entwicklungen des vlerten Jahrhunderts, kirchlich-religiösen Bereich ec CI-

aut dem intergrund der Christiani- wähnt un die Taufe WI1e€e der Iraum damit
sierung des Imperium Romanum, darzu- 1n Verbindung gebracht. Der Weg, den der
stellen.“ f.) des Kirchenvaters be- ZU asketischen Monchsleben entschlos-
schreiben. Betont wird die Berücksichti- SCIHNEC Hieronymus 1U  ; 1mM kirchlich-reli-
SUNg des Kreises, der Begegnungen g10sen Leben gehen gewillt War und der
des Hieronymus mıiıt einzelnen Personen ihn über Antiochia un Konstantinopelder Personengruppen, die Tür seine DCI* nach Rom führen sollte, wird schr e1in-
sönliche Entwicklung, seinen Auftrag un: drucksvoll In E Einvernehmen mıiıt
seine Wirkung VO  3 Bedeutung Evagrıus bestimmt. DiIie Erlebnisse In An-
Wenn INa  e} sich 1U uch iragen mus, wWI1e tiochla, seine griechischen Sprach-der Verfasser einem derart anspruchsvol- kenntnisse vervollkommnet un polli-len Programm entsprechen CHNaAag;
darti INa  z immerhin VO  } vornherein

Narıls VO Laodicea unPaulinus begegnet,
iın der uste Chalkis (  aronl1a) lernt

dankbar begrüßen, dafs sich 1n NSL- dort Hebräisch un 1n Konstantinopelhalitem Bemühen mıiıt dem an der pragen den Charakter des Hieronymus.internationalen Forschung TIrau Br ort festigen sich uch seine Ambitionen
Mac hat un:! sich daher selbstverständ- auft Geltungs- un Wirkungsmöglichkei-ich angesichts der „nahezu 1700 Einträ- ten innerhalb der Kirche, WI1e€e S1€ sich ihm
ge In seiner bis 1991 iortgeführten Bı- sodann amasus In Rom anzubieten
bliographie bewult auf estimmte The- scheinen, wohin 382 als trilinguis rudi-
1981  =) beschränken un: darauf bedacht {[US catholicus berufen wurde.
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Berücksichtigt wird die Entwicklung gleich mıiıt der heidnischen „Restaura-
des Kirchenvaters bis dem Jahr, INn dem tionstendenz“.

Rom verließ (385) weiıter angeführt Bei den biographischen Notizen ebe-
werden annn 11UT noch ein1ıge wichtige nichs über die sozlale erkun: des Hiıero-
Kontakte, WI1e z B die die orıgenistischen ‚UuS, den Bildungsgang, die CONVersio0
Streitigkeiten betreffenden aus dem Jahr mıt autie und bei der Traumgesichtsana-
393 der spatere Beziehungen adligen Iyse A sich der Verlasser gelegentlichasketiischen Familien INn Gallien und 5Spa- sehr auft die doch recCc unwichtige DıIıs-
nlen. kussion über den SCHaAUCH Ort der die

Froh se1in darf I1la  - darüber, dals der Au- aten e1n, hne bedeutsamere Aspekte
LOr auf richtungsweisende Arbeiten VO  - wWI1e christlich-heidnische Auseinander-
Duval, PıetrIi, Fontaine un:! Brown setzungen und Tendenzen der den UMNsSC-ine kleine Auswahl der reichhaltigen DIi- heuer schwerwiegenden Einfluß des Dbei
bliographischen Angaben nennen) Donatus In Rom erlernten antiken rheto-
un weitgehend auf die internationale risierenden Stils auftf die Schriften des iKKırs
Forschung aufifmerksam macht chenvaters eingehen! berücksichti-

Be1l der Arbeit handelt siıch VOL allem SCIL WE 7B der Verfasser hne eigeneeın Resume: S1e ist indessen als hilfrei- Stellungnahme ausführlich über die Deu-
che Übersicht begrüßen, da 1n deut- tung des Traumgesichtes bei Hieronymusscher Sprache bei weitem MIic diese berichtet, und lediglich aufgrund be-
VO  — Sekundaärliteratur iinden 1st WI1e In stimmter chronologischer Indizien die
Frankreich un! Italien. Der Verfasser gibt Datierung mıt den Daten der CONversi10 In
darin weniger eigene Untersuchung, Verbindung bringt, hne In Betracht
wohl ber kritisches Reierat über n  WIiC.  ige
Arbeiten der Sekundärliteratur 1M Aus-

ziehen, dafls die grundsätzliche Alternativ-
entscheidung In Antiochia Maron1a das

and un dadurch malsgebliche Hinwelse iıne möglich mac. das andere jedochauf Tobleme, die ZU Teil uch weliterer nicht ausschließt - wie literarischer Iraum
Untersuchungen bedürfen, 7 B Romanı- un! das Zeugni1s der Wirklichkeit bewei-
tas bei Hieronymus, Krisenbewulstsein 1mM SCIL
4.Jahrhundert der Sozialgeschichte. ESs ist völlig undenkbar, daß eın -

Hauptteil der Arbeit 1st das Kapitel assend gebildeter Mannn wWI1e HıeronymusRom Hieronymus hat sich steits, durch das VO.  b ihm beschriebene IJ raum-
ausdrücklicher Berufung auf den Apostel gesicht ine Vernichtung der klassischen
Paulus, als homo Romanus gefühlt un! heidnischen Literatur nahelegen wollte;
den sich allmählich entfaltenden und Vo  - nahm die „getauften“ Schätze der antı-

Caspar eindrucksvoll gewürdigten ken Kultur vielmehr auf 1ın seine er
Primatanspruch KRKRoms anerkannt. Er un! In seinen Glauben.
ann die Christen seiner Zeit infolgedes- sich OÖffentlich als Ciceronlanus
SC  3 uch dem Aspekt der urbs VOCE bekannt, ware WI1e€e der Christianus auf
Pauli audata hinführen. Er regt zudem die auf die paganen Schriften VCI-
mıiıt ec ebenfalls einer Besinnung pflichtet SCWESCHI, die ihm zeitlebens I1U
über den besonderen Auftrag der Senats- wenigstens das Zweıte blieben; WI1e rheto-
arıstokratie Dars melior generI1s humanıi risch geschickt formuliert doch, immer

Seine durchaus beachtenswerten wieder habe getraumt, Was beim Erwa-
Bemühungen die „Christianisierung“ 'hen sich als nicht möglich, vorhanden
des Nobilitätsanspruchs verdienen uUINsOo der geschehen erwlesen habe (adv. Ruft.
mehr Beachtung, als gerade uch iwa 1: Immerhin muß soviel
Augustinus der ndoles Romana laudabilis klargestellt bleiben, dals HieronymusCiv.D. 11,29) höchste Würdigung UCI- War kein C1ceronlanus sein konnte, ber
kennt Hieronymus darif sich natuürlich selbstverständlich seine klassische Bil-
uch darauf berufen, durch seine ateını1- dung nicht In rage tellen mußte 1ılt
sche Übersetzung der und durch die doch uch überlegen, ob die olfenbar ın
Im lateinischen Westen verbreiteten Trier erfolgte CONVversio Au asketisch-
Übersetzungen dererdes Origenes monastischen Leben mıiıt dem spater S1-
dieser Romanıislerung beigetragen nhas her ad hoc mıt einer spezilischen Deu-
ben, daß dieser besonderen Au{fgabe Lung NOTa charakterisierten Iraum In
sich widmen verpflichtet ist Daher Verbindung gebracht werden kann Es 1st
sollte, wWI1e mMI1r scheint, noch taärker dar- ben Jetzt, In einer Zeıt, In der Servius se1-
auf geachtet werden, welche die der NeEe  > Vergil-Kommentar schreibt und die
lateinischen Sprache Verpflichteten spiel- heidnische Senatsaristokratie die Pfle-
ten bis hin ZUrT Einführung des ateini- gC ihrer Il und Bildungstraditionenschen 1LUus Vor em fehlt uch der Ver- bemuüuht lst, VO  3 besonderer Bedeutung,
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und CS mMu uch In dieser Hinsicht be- Jung der persönlichen Entwicklung un:
acC werden, welche der VOoO  - Hıe- VOTL em uch 1mM kirchlich-religiösen Be-
LOILLYINUS angestrebte „Vulgata”-Text un reich berücksichtigt wurde. ber INa  }
die entsprechenden OmMMentare Bı- würde seiner eistung un deren uüber die
beltexten des en und des Neuen esta- ahrhunderte hinweg malsgeblichen Wir-

für die Auseinandersetzung ZWI1- kung dadurch wohl N1IC gerecht, WI1eEe
uch Rebenich schließlich einraumenschen Antike und Christentum gehabt Ma“

ben muß
Im Grunde mMu INa Hieronymus WI1eEe Des Kirchenlehrers Hieronymus rOom-
damals oft der Fall VWal als genlali- sche Bildung un seine orthodoxe christli-

schen Autodidakten bezeichnen, und Re- che Haltung otfen die Garantie für se1ine
benich er getrost VOI1 der Teil- wissenschafitliche Anerkennung den
nahme des Hıeronymus neben IMNDTrO- Truditi un: empfahlen in den Clarıssım1,
SIUS und Augustinus der metamor- deren uns nicht buhlen brauch-
phose interne (Piganiol) sprechen und LG da S1Ce sich ihn wandten, nter-
diese eilnahme In ihrer besonderen Ver- richt 1M Glauben, exegetischen und

asketischen Rat einzuholen und ihreantwOortLun: charakterisieren sollen, denn
gerade sS1€e wird VO  - Hiıeronymus malsgeb- nobilitas feiern lassen, die 1U uch ihr
ich gefördert und VO  - seinem „Kreis“ Christentum adelte; In der Würdigung VO  —
terstutzt. „noDbilis gCILCIC nobilior sanctıtate“ un

Die Beschreibung eines CHEICH relises den exempla des Hıeronymus kann ich ıIn
Hıeronymus trifft eigentlich [1U[LE für mancher Hinsicht durchaus mıiıt eDenNIC

Kom E der Zirkel Albina, übereinstimmen (vgl azu Chr. TUm-
Marcella die dort nıicht 13L1d: des Hierony- eich, Hieronymus un die christlichen fe-
I11US Schriften verölfentlic. sondern sSEe1- minae clarissimae, 1993

Repräsentationsfigur darstellt Hiıeronymus 1st der erfolgreiche mag]l-
aula mit ihren Familien, amasus STET dem uch 1m Mönchsgewand noch
un seine Vertrauten, diese Bezeichnung immer das Geistesgut der Antike un der
rechtfertigt. ons wird vielmehr 1ıne Un- rhetorischen Bildung aus der Feder flielst,
tersuchung über einzelne Personen VOI- Was die damalige Gesellschaft die
gelegt, denen Hieronymus 1M Laufe seliner heidnische Elite honorierte.
Arbeit und seiner Lebensstationen das och darf INa  — ihm zubilligen, dals
edeute uch seiner verschiedenen dem christlichen Missionsauftrag uch
Ohnorte 1mM Westen und 1mM sten des den universalen Befriedungsauftrag, dem
Imperi1ums egegnen sollte, als siıch das imperiıum Komanum verpilichtet
Gebildeter nizänische Orthodoxie und WUu.  e anzuvertrauen bereit WAaäl. ET hat
ketisch-monastische ewegung en DEr sich n1ıe einer „politischen Theologie“ VCI-
bildeten Christen und den Virı nobiles schrieben, ber Wal davon überzeugt,
Ta seiner In Rom anerkannten AutorI1- dals der In der kirchlich-religiösen Ge-
tat nahebrachte Er wird uch 1mM sten, In meinschafit ewahnrte verl del cultus
Bethlehem, weiterhin Mittel- und A1TIS- der salus publica dienlich sel1 und dals da=-
gangspunkt christlich-lateinischen WIs- her der christliche römische Bürger VO  -
SCI15 bleiben, die Romanıitas seiner Bil- der Verantwortung für die Bewahrung der
dung stellt ihn neben die ater des ÖOstens, Prinzipien staatlich-politischer Ordnung
und INa  - mulßs deutlich aufzeigen, dals NI1IC. dispensiert SCH WI1e soll INa  - SON:
sich mıt seiner Romanıitas niemals Verira- die Feststellung des Kirchenvaters „Rom-
BCH ätte, seiner Wissenschaflt der Pro- 1I11US orbis rult“ und die esorgte rage
paganda ıne antistaatlich: Komponente „quid salyum GST; S1 Roma perit  M4 verstie-
der Theorie geben hen? Zumal CT, WI1IE bis auf den eutigen

Allein der KreIlis adliger Familien In Rom Tag bestätigt wird, davon überzeugt WAar,
bildet den stärksten ucCc des da das imperium Romanum das letzte
Hieronymus und den Mittelpunkt der 116  c der VO  3 der göttlichen Vorsehung De-
enti!ammten asketischen ewegung stimmten Jler Weltreiche verkörpere.
ter den Christen. Selbstverständlich i1st die Daran und das kat’ echon-Problem
Ambition, durch seine Schrifiten nicht L11U. hätte uch Rebenich durchaus denken
literarische Beachtung, sondern uch können. Weıter dari I11ld.  - Hieronymus
terielle Unterstutzung bel den malores [LaU€eN,; dals uch ihm die VO  - Augustinus
amlıcı und patroni erlangen, die be- überlieferte Würdigung der ndoles RO-
sondere Bedeutung der persönlichen Be- InNnana laudabilis 1mM Sinne lag und deut-
ziehungen nicht bestreiten Dies 1st eın ich verstehen gab dafß der CIU-
Aspekt, der durchaus Beachtung verdient ditus nobili SCHNCIC L1UTr der CONVersio PCLI-
un uch NIC nrecht bei der Darstel- fecta bedarf, als nobilis nobilior sanctı-
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tate U: wahren Ziel der „göttlichen Sen- zugestanden, der sich mıt Quellen und
dung  40 gelangen; auf diesen Aspekt hin- enkmälern auseinandergesetzt hat
zuwelsen, hat Rebenich leider uch VeTI- Der erscheint Forschungsgeschichte
saumt. als Geschichte VO  w Befiangenheiten aıll-

Durch die Begründung der erstien KO- grun VO  } Traditionen „both archaeo-
stier wird Ja nicht [1ULI VO  — Hiıeronymus, logists and historians dIC Ontfent repeat
sondern uch VO  — anderen christlichen the anclent pitest, 10) und letztlich CI-
Zeitgenossen der Versuch unte  THETI; Polemik Wissenschalit (Geficken 1st
christliche Verantwortung ıIn der Krıisen- „hyperkritisch“ (S 16), andere sind
eıt tragen und dadurch christlicher „nalv“”)

SO sich uch N1IC miıt den uße-Selbstbehauptung 1ın der wahren Krise
Roms (} Burckhardt) beizutragen, eın FrUuNgeN der Kirchenväter ZU!Tr Möglichkeit
Aspekt der allgemeinen Wirkung (vgl einer christlichen uns der eines Got-
Geffcken, eın Lietzmann, Straub). tesbildes auseinander, der doch 11UI mıiıt

Der UTtfOr will als Althistoriker verstan- der ersten harmlosen Gruppe, den polo-
den werden: eın ec angemahnter des Jahrhunderts Was der UTtfOr
Verzicht auf aktualisierende „Retrospekti- hier erulert, sind inge, die 199028  - Jaängst

regt jedoch ın der Taf dazu d. des Hıe- Wu. Dals die Apologeten die Gebilde-
FONYINUS überlieferte Aussagen alc „Zeug- ten ansprechen wollten, sich ber-
n1ısse SUl gener1s“ (S 299) historisch be- glauben wandten, ihre Argumente tradi-
urteilen und S1E als eıtrage einer DIS= tionell11, S1€e L1ULE heidnische Kunst 1ImM
kussion über Themen anzunehmen, de- Ten PTE zZI1e 1U Treilich dar-
E  - grundsätzliche Problematik Augustl- aus den Schluls, da die Apologeten e1-
[1US seinen Zeitgenossen noch eindringli- gentlic uch nicht 1ne cANrıstlıche
her bewulst gemacht hat unse dals diese dann uch bald

Bonn Christa Krumeıiıch darauft entstehen konnte Und da sS1Ee nach
200 In den Malereien der alıxt-Ka-

akombe (und 1n Gestalt der VO  e ihm
CI -christlich gedeuteten Schafträger

Paul OTDY Fıinney: The Invısıble God. The scheint, erübrigt sich alle weiıltere Ausein-
BEarliest Christians Art, Oxiord-New andersetzung mıiıt Schriftquellen. Dıie Lıte-
York Jloronto Oxford University ratur 1st ohnehin HIC das en (S 150)
TESS) 1994, 28, 319 w As* geb., ISBN Der Leser iragt sich, überhaupt die
()= 9-5  D umfassende Polemik die „Koch-

Schule entfaltet wurde. ber die polo-
Zu verstehen, Was der UTfOr eigentlich [11a  - sich leicht ein1gen kön-

will, hat MIr grolse Schwierigkeiten berei- HECH.
tet Er baut wel WI1e€e me1ıint allgemein- Der zweiıte Komplex, den bekämpftt,
gültige Gedankengebäude auf, die ist die Vorstellung, das Christentum der
ZEinsturz bringen will ersten WwWel Jahrhunderte se1 iıne uUufs1-

Zum ersten handelt sich die Vor- der- der Underground-Bewegung 1n C
stellung VO der -BI  erfeindlichkeit der wollter Heimlichkeit SCWESECN. Da diese
Alten Kirche“ Diese soll 1mM byzantini- Vorstellung allgemein herrsche, sieht
schen Ikonoklasmus des B  \O JahrÄhiin:- 1mM Begrilff der Arkandisziplin gegeben,
derts und 1m reformatorischen Europa des w1e 1n der Suche nach Kryptochristlichem

Jahrhunderts wurzeln, VO hier 1n das auf den Denkmälern dieser Zeit Nun 1st
Jahrhundert se1n, und über bei Forschern der Wunsch verständlich, In

Rıtschl und Harnack VOIL allem auf Hugo einer Zeit, aus der keine als christlich iden-
Koch gewirkt aben, dem alle spateren tifizierbaren Denkmaäler erhalten sind,
Autoren gefolgt sind („with twın ın doch wenigstens Anspielungen aut den
Byzantium and Reformation Europa, N1- christlichen Glauben Iiinden ber dies
neteenth-century scholarship invented hat nichts mıt einer generellen inschat-
plcture of early Christianity religion of ZUI1$ der Epoche tu  3 Und TÜr die „AT-
UuNComMpromilsing hostility the PCDEE® kandisziplin“ stutzt sich wesentli-
sentatiıonal arts, painting an sculpture“, 'hen auf einen Lexikonartikel von

290) 1€e INa  . einmal davon ab, dals Perler 1mM RAC)
Es Bild VOoO der Entwicklung gewils falsch ennn der utfor hier offene Turen ein,
IST, rweckt doch allein schon das Ver- 1äßt Ss1€e bei anderen Komplexen VCI-
fahren Bedenken, Positionen aut Abhän- schlossen. Dazu gehören N1IC. 1U die Au-
gigkeiten reduzieren. Der UTfOr ware Berungen der ater se1it dem Jahrhun-
besser beraten SCWESCI, hätte seinen dert Wohl unbestritten 1st die Meinung,
negatıven Helden einen enkenden Kopi dals die Malereien ın der altesten Regiıon


